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Das Schicksal des fürstbischöflich-baslerischen
Archivs seit 1789

Ein bewegtes Stück schweizerischer Archivgeschichte

von

Marco Jorio

/. Das Archiv in den Revolutionsjahren (1789-1830)

1. Der Beginn einer Odyssee

«Les archives paraissent être dans un très bon ordre l'archiviste

m'a paru instruit et connaissant son métier.» So schilderte
Anfang Juli 1789 der Neuenburger Historiker und kömglich-
preussische Kämmerer, Baron Jean-François de Chambrier, seinem
Freund Beat Fidel Zurlauben in Zug das fürstbischöflichc Archiv1.
Der gute Zustand des Archivs kurz vor dem Ausbruch der Revolution

war das Ergebnis einer sorgfältigen Archivpolitik der Basler
Fürstbischöfe im 18. Jahrhundert. Als zentrale Einrichtung der
weltlichen und geistlichen Zentralverwaltung - «le fondement des

affaires» oder «Kleinod des Hochstifts», wie das Archiv am Hof
genannt wurde2 - schenkten ihm die letzten Fürstbischöfe ihre
besondere Aufmerksamkeit. 1749 berief Fürstbischof Rinck v.
Baldenstein den vorderösterreichischen Registrator Leonhard
Leopold Maldoner (1694-1765) nach Pruntrut. Der tüchtige

Für alles, was die allgemeine Geschichte des Hochstifts und der Diözese Basel

von 1792 bis 1815 betrifft, wird auf meine Dissertation «Der Untergang des

Fürstbistums Basel (1792-1815). Der Kampf der beiden letzten Fürstbischöfe
Joseph Sigismund v. Roggenbach und Franz Xaver v. Neveu gegen die
Säkularisation», Diss. phil. Freiburg i.Ue. 1981, in: Zeitschrift für Schweizerische Kir-
chcngeschichte 75 (1981) und 76 (1982) und als Sonderdruck: Freiburg i.Ue.
1983 verwiesen.

Zur Geschichte des fürstbischöllichen Archivs s. HS 142-145, ebda auch die
neuere Literatur. - Das Abkürzungsverzeichnis steht am Ende des Aufsatzes.

1 A. Schnegg (Hrsg.), Un voyage érudit dans l'Evêché de Bàie en 1789, par le

baron Jean-François de Chambrier, chambellan du roi de Prusse, in: Actes 65
(1961), 123-138. Zit. S. 128.

2 Ebda.; AAEB, RR 62 (21. 7. 1798).
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Archivar ordnete bis zu seinem Tode das Archiv, das durch die
Reformation, den Kanzleibrand von 1558 und den Dreissigjährigen

Krieg schwer gelitten hatte. Er teilte die Akten in ein
weltliches und ein kirchliches Archiv und legte gründliche Repertorien
an. Sein Nachfolger, Franz Anton Moser, setzte das grosse Werk
fort3.

1790 brachen im Fürstbistum die ersten Unruhen aus. Dank der
militärischen Hilfe des Kaisers gelang es FürstbischofJoseph
Sigismund v. Roggenbach im Frühjahr 1791, den Aufstand gewaltsam
niederzuschlagen. Die Ruhe währte aber nicht lange. Nach dem
Tode des friedenswilligen Kaisers Leopold II. am 1. März 1792
forderten die Girondisten in der französischen Nationalversammlung
den sofortigen Rückzug der Österreicher aus Pruntrut. Der
bedrängte Fürstbischof befahl Anfang April den vorsorglichen
Wegtransport des Archivs und setzte eine sechsköpfige Kommission

ein, die zu entscheiden hatte, was in Pruntrut zurückbleiben
und was geflüchtet werden sollte4. Der grössere und wertvollere
Teil des Archivs wurde in sechzig Kisten und Fässer verpackt und
am 18. April auf zwanzig Wagen heimlich nach Biel transportiert.
In Pruntrut blieben die weniger wichtigen Akten, so die überzähligen

Reichspapiere und die fürstbischöflichen Ordonnanzen5.
Nach der Kriegserklärung Frankreichs an Österreich marschierten

in der Nacht vom 28. auf den 29. April 1792 französische Truppen

im Fürstbistum ein. Sie besetzten auf Grund des Allianzvertrages

von 1780 die Pässe im Reichsgebiet des Hochstifts, tasteten
aber vorerst die Rechte des Landesherrn nicht an. Der Fürstbischof
hatte kurz vor der Invasion Pruntrut unter dem Schutz der
zurückgehenden Österreicher verlassen und war mit seinem Hof über
Bellelay nach Biel geflüchtet. Von dort aus regierte er bis zum
Umsturz im November 1792 das Land. Nachdem ihn die revolutionäre

Pruntruter «Société des amis de la Liberté et de l'Egalité»
als Fürstbischof abgesetzt hatte, wurde die Lage Roggenbachs in

3 Zu Fürstbischof Rinck v. Baldenstein: P. Braun, Joseph Wilhelm Rinck
v. Baldenstein (1704-1762). Diss. phil. Freiburg l. Ue. 1981 Historische Schriften

der Universität Freiburg 8). Zu Maldoner: M. Wellmer, Leonhard Leopold
Maldoncr (1694-1765), in: Schau-ins-Land 84/85 (1966/67), 207-235, und
Braun, 154. Von Moser ist so gut wie nichts bekannt.

4 Mitglieder waren: Geheimrat Andreas Franz Xaver v. Billieux, Geheimratssekretär

Joseph Anton Schumacher, Hofrat und Kammerdirektor Joseph Raspieler,

die Kammerräte Joseph Joliat und Joseph Antoine Kohler und Archivar
Franz Anton Moser (AAEB, RR 28, 193).

5 GLA, 61/5093 (18. 4. 1792); StABE, Geh.RM X, 85; StALU, Akten
13/5225; AAEB, RR 4 (26. 4. 1792).
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Biel unhaltbar. Auf Druck Berns verliess er mit seiner Regierung
Anfang Dezember 1792 die Stadt und floh nach Konstanz. Die
Akten, die er für die weltliche Regierung seiner ihm noch verbliebenen

Gebiete (helvetischer Teil des Fürstbistums, rechtsrheinische
Vogtei Schliengen) benötigte, nahm er mit nach Konstanz.
Generalprovikar und Offizial Didner6, der sich auf Befehl des Bischofs
in Solothurn niederliess, um von dort aus die Diözesangeschäfte zu
leiten, erhielt einen Teil des geistlichen Archivs ausgehändigt. Das

Gros der Archivalien wurde in 32 Fässern und 32 Verschlagen ins

Luzerner Kloster St. Urban transportiert und im Gästetrakt des

Klosters eingelagert7.

2. In St. Urban

Aus der räumlichen Trennung des Archivs von der geistlichen
und weltlichen Verwaltung entstand eine völlig neue Archivsituation.

Während das alte, vorrevolutionäre Archiv versiegelt in
St. Urban lag und keinen Zuwachs mehr erhielt, entstanden am
jeweiligen Aufenthaltsort des Fürstbischofs und des Offizials ein
weltliches und ein geistliches «Exilarchiv», die aber beide noch
bedeutende Bestände aus dem alten Archiv aufwiesen.

Am 9. März 1794 starb FürstbischofJoseph Sigismund v.
Roggenbach in seinem Konstanzer Exil. Am 7. April trat das Domkapitel

zur Neuwahl des Bischofs in Freiburg i.Br. zusammen. Es

sandte am 28. April den Geheimratssekretär Joseph Anton
Schumacher nach St. Urban, um die für die Wahl benötigten Unterlagen

herbeizuschaffen. Bei dieser Gelegenheit inspizierte Schumacher

die Lokalitäten und konnten den Domherren befriedigt melden,

dass das Archiv zweckmässig und sicher aufbewahrt sei8.

Der am 2. Juni 1794 gewählte Fürstbischof Franz Xaver v.
Neveu wohnte wie sein Vorgänger in Konstanz, von wo aus er
versuchte, den Zerfall seiner Herrschaft aufzuhalten. Er beliess die
Archive vorderhand an ihrem Platz, liess aber im Frühjahr 1796
drei weitere Kisten mit Archivalien von St. Urban nach Konstanz
bringen9. Im Juli 1796 floh Neveu mit seinem Hof und dem Exil-

6 Zu Didner: HS, 263/64 (mit Lit.)
7 AAEB, RR 4, 22, und RR 57, 585-587 («in einem ebenerdigen Gewölbe

auf der linken Seite des Eingangs in die Abtei neben der Kirche oberhalb des

Stiftskellers»). S. dazu: Die Kunstdenkmäler des Kantons Luzern 5: A Reinle, Das

Amt Willisau mit St. Urban, Basel 1959, 389 und 392/93.
8 StALU, Klosterarchiv St. Urban, Akten Wohltätigkeit, Emigranten (19. 3.

und 1. 7. 1794); AAEB, RR 57, 373, 585-587, 710; GLA 85/232, 27-29.
9 AAEB, RR 59, 299/300, 414.
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archiv vor den in Süddeutschland vorrückenden französischen
Truppen ins unbesetzte Fürstbistum nach La Neuveville. Aber
schon nach wenigen Tagen musste er den massiven Drohungen aus
Frankreich weichen und die Stadt fluchtartig wieder verlassen. Da
sich bereits das Archiv in St. Urban befand, beschloss er, sich mit
seinem Gefolge im Luzerner Kloster niederzulassen. Bei seiner
Flucht aus La Neuveville musste er einen Teil des weltlichen
Exilarchivs zurücklassen.

Nach dem Frieden von Campo Formio am 17. Oktober 1797
beschloss das französische Direktorium die Besetzung der in die
helvetische Neutralität eingeschlossenen Teile des Fürstbistums
Basel. Am 14. Dezember marschierten die Revolutionstruppen
unter dem Kommando von Gouvion Saint Cyr im Süden ein. Der
französische Botschafter in der Schweiz, Theobald Bacher, liess

sogleich alle Güter des Hochstifts in den Kantonen Bern, Basel und
Solothurn beschlagnahmen, vergass aber in seinem Sequestne-
rungsbefehl den Kanton Luzern.

Fürstbischof Neveu hatte die Katastrophe kommen sehen und
war deshalb bereits am 5. Dezember 1797 mit seinem Hof nach
Konstanz gereist. Das Archiv und sämtliche Wertgegenstände hatte
er jedoch im Kloster zurückgelassen.

Sobald in St. Urban der Einmarsch der Franzosen ins Fürstbistum
bekannt war, bat Abt Ambros Glutz den Fürstbischof eindringlich,
angesichts der kritischen Lage der Schweiz und des Stifts, «dero
Archiven in nähere Sicherheit und Empfang zu nehmen.10». Neveu
sandte am Weihnachtstag 1797 Hofkammerrat Franz Joseph Uff-
holz in die Schweiz, um unverzüglich das Archiv und wenn möglich

auch die 1796 in La Neuveville zurückgelassenen Akten und
Kostbarkeiten (besonders Kirchengeräte und Pontifikalien) auf das

rechte Rheinufer zu retten"* In La Neuveville war aber bereits die

ganze fürstbischöfliche Habe in die Hände der Franzosen gefallen.
Sie wurde wenig später nach Pruntrut und Paris abtransportiert12.

Dagegen gelang es Uffholz, am 2. Januar 1798 das Archiv in aller
Frühe auf Karren zu verladen und von St. Urban wegzuführen.
Wegen Schneetreiben, Regen und aufgeweichten Strassen sah sich
der Spediteur bereits in Aarburg gezwungen, die ungefähr fünfzig
Kisten und Fässer auf Schiffe umzuladen und sie auf der Aare wei-

10 AAEB, RR 60, 1150-1152.
11 Ebda., 1197/98.
12 Amtliche Sammlung, der Acten aus der Zeit der Helvetischen Republik
AH), Bd. 1, Bern 1886; FJ. Guélat, Journal 1, Delémont 1906, 503. AAEB,

RR 60, 1208-1212; RR 61, 48/49.
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terzubefördern. Revolutionär gesinnte Bürger in Olten hatten
bereits vom heimlichen Archivtransport erfahren und versuchten,
ihn mit Gewalt zu verhindern. Die Schiffsleute waren aber vorgewarnt

und fuhren mit vereinten Kräften und in aller Eile an der
Stadt vorbei in Richtung Brugg und Waldshut. Wegen
Transportproblemen gelang es Uffholz nicht, das Archiv wie vorgesehen
über Schaffhausen nach Konstanz zu führen. Er deponierte es daher
vorerst im vorderösterreichischen Grenzort Tiengen13.

Als wenige Wochen später französische Truppen in die Schweiz
einmarschierten, verlangten die Departementsbehörden des

Mont-Terrible über den französischen Botschafter in der Schweiz
die sofortige Auslieferung des fürstbischöflichen Archivs, das sie

noch in Solothurn oder St. Urban vermuteten. Der französische
Kommandant im Mont-Terrible sandte den Grenadierhauptmann
Bernard nach St. Urban, um das Archiv sogleich in Empfang zu
nehmen. Der helvetische Vollziehungsrat seinerseits erteilt dem
Regierungsstatthalter des Kantons Luzern, Vinzenz Rüttimann,
den Befehl, in allen Luzerner Archiven nach fürstbischöflich-baslerischen

Akten zu suchen. Abt Glutz konnte jedoch dem französischen

Hauptmann und Rüttimann eine auf den 4. Dezember
1797 vordatierte Quittung Neveus über die ordnungsgemässe
Aushändigung des deponierten Archivs vorweisen14.

3. Quer durch Europa

Die ungewisse Lage in der Schweiz liess es Neveu ratsam
erscheinen, für sich und das Archiv einen neuen, sicheren
Zufluchtsort zu suchen. Anfang November 1798 reiste er mit
seinem Gefolge von Konstanz nach Ulm. Kurz darauf liess er das

Archiv für 1497 fl von Tiengen nach Ulm transportieren, um es

im Notfall umso rascher donauaufwärts oder -abwärts flüchten zu
können. In Ulm liess sich auch Offizial Didner mit seinem Sekretär
Courtat und dem geistlichen Exilarchiv nieder15*

Nach dem Scheitern des Rastatter Friedenskongresses zu
Beginn des Jahres 1799 brach der Krieg zwischen Frankreich und
der Koalition wieder aus. Neveu beschloss, vor den heranrücken-

13 Bericht von Uffholz: AAEB, RR 61, 48/49.
14 AH XI, 66; StALU, Akten Archiv I, Fach 1. Bistum Basel, Schachtel 288;

ebda. Klosterarchiv St. Urban, Akten Wohltätigkeit, Emigranten (16. 5. 1798).
15 AAEB, RR 62 (21. 7. und 26. 9. 1798); RR 64 (3. 11. 1798); StAOF,

23/384.
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den Franzosen nach Krems in Niederösterreich zu fliehen. Am
20. März traf der auf fünfzehn Personen zusammengeschmolzene
«Hof» und das auf dem Wasserweg transportierte Archiv in Passau

ein. Die österreichischen Waffenerfolge auf dem süddeutschen
und schweizerischen Kriegsschauplatz bewogen den Fürstbischof,
vorerst in Passau zu bleiben und die militärische Entwicklung
abzuwarten.16*

Im Frühsommer 1800 näherten sich die französischen Truppen
der Stadt Passau. Nur von Schumacher und einem Kammerdiener
begleitet, floh Neveu nach Wien. Sein Gefolge blieb vorerst in
Passau zurück. Einzig das Archiv und einige andere Habseligkeiten
liess der Fürstbischof auf der Donau nach Krems transportieren,
nachdem ihm schon früher der Fürstbischof von Regensburg und
Freising und Fürstpropst von Berchtesgaden, Joseph Konrad v.
Schroffenberg, sein dortiges Haus als Zufluchtsort angeboten
hatte17* Am 4. Juli 1800 übergab Hofkammerrat Uffholz dem
fürstbischöflich-freisingischen Amtmann und berchtesgadischen
Verwalter der Herrschaft Eisenthür, Ignaz Heinrich Stocksmayer18,
das in 26 Kisten und 36 Fässern verpackte und versiegelte Archiv.
Stocksmayer liess es vorerst im österreichischen Mautamt
deponieren, bis er es am 23. Oktober in ein «wohlbeschaffenes Partikular

Gewölb hinter der Kirche» brachte, wo es besser vor Feuer
und Wasser geschützt war19.

Während Neveus Aufenthalt in Wien löste sich der Hof in Passau

auf Die dem Fürstbischof bis zuletzt treugebliebenen Beamten
kehrten in ihre Heimat zurück. Offizial und Generalprovikar Didner

begab sich im Auftrag Neveus mit dem geistlichen Exilarchiv

16 AAEB, RR 8, 212, 217/18; RR 74, 200/01.
17 AAEB, RR 8, 322-327. Zu Berchtesgaden und Freising: A. Ammer, Der

weltliche Grundbesitz des Hochstifts Freising, in: Wissenschaftliche Festgabe
zum zwölfhundertjährigen Jubiläum des Heiligen Korbinian, München 1924,
299-336; D. Albrecht, Die Fürstpropstei Berchtesgaden, München 1954

Historischer Atlas von Bayern. Teil Altbayern, Heft 6); G. Roth, Die gefürstete

Propstei Berchtesgaden in der Zeit ihres letzten gefürsteten Propstes
(1780-1803), Diss. München 1939. Biographie Schroffenbergs: Roth, 70-92
(geb. 3.2. 1743 in Konstanz, war Page am fürstbischöflichen Hof in Pruntrut,
1780 Fürstpropst, 1790 Fürstbischof von Freising und Regensburg, gest.
4.4.1803).

18 AAEB, RR 65, 632. Über Stocksmayer ist wenig bekannt. Bereits sein
Vater, Jakob Stocksmayer, war Verwalter der Herrschaft Eisenthür. Die Familie
stand seit Beginn des 18. Jahrhunderts im Dienst der Fürstpropstei Berchtesgaden
und wurde am 12.11.1723 ins Bürgerrecht der Stadt Krems aufgenommen
(freundl. Mitteilung des Stadtarchivs Krems v. 25.3.1981).

19 AAEB, RR 8, 337/38; StABE, Leberberg. Ämterbücher VI, 100/01.
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nach Rheinfelden, um die wenigen der Diözese Basel in der
helvetischen Republik verbliebenen Gebiete zu verwalten.

Als im Winter 1800/1801 erneut französische Truppen gegen
Passau vorrückten, liess der Fürstbischof die beiden in seinem
Dienst gebliebenen Uffholz und Gäng mit dem Rest des
Exilarchivs nach Wien kommen. Das in Krems liegende Archiv wollte
er nach Pressburg oder Ungarn weiterflüchten. Da aber die Donau
teilweise zugefroren war und die Schiffe von österreichischen
Truppen requiriert worden waren, liess er es in Krems, schärfte
aber Stocksmayer ein, «dass er doch Niemanden und besonders
keinem Franzosen sagen möchte, dass die ihm anvertrauten
Zuständigkeiten dem H. Fürstbischoff zu Basel zuständig seyen»20.

4. Der Reichsdeputationshauptschluss (1803)

Am 9. Februar 1802 schloss das völlig erschöpfte Österreich für
sich und das Reich in Lunéville Frieden mit der französischen

Republik. Der Reichstag in Regensburg setzte eine ausserordentliche

Reichsdeputation ein, welche die Entschädigungsfrage für
die auf dem linken Rheinufer enteigneten Reichsfürsten prüfen
musste. Von Anfang an stand fest, dass die geistlichen Staaten als

«Brandsalben» des Reiches herhalten sollten.
Angesichts der drohenden Säkularisation seines Hochstifts liess

Neveu noch schnell sämtliche Wertsachen von Krems nach Wien
kommen21. Das Archiv beliess er an Ort und Stelle in der Hoffnung,

es bei den bevorstehenden Schuld- und Pensionsverhandlungen

mit den Rechtsnachfolgern des Fürstbistums als letztes
Faustpfand einsetzen zu können. Anfang September 1802 reiste
der Fürstbischof nach Regensburg.

Ohne das Archiv ins Spiel bringen zu müssen, erreichte Neveu
in zähen Verhandlungen mit Baden, dem die rechtsrheinische Vogtei

Schliengen, die letzte fürstbischöfliche Herrschaft, versprochen
war, und den beiden vermittelnden Mächten Frankreich und
Russland, ein überraschend günstiges Resultat: die Schulden des

Fürstbistums mussten vom Malteserorden bezahlt werden, Neveu
und seine brotlos gewordenen Beamten erhielten Pensionen.

Am 25. Februar 1803 verabschiedete die Reichsdeputation
ihren Hauptschluss, der die Säkularisation des Hochstifts besiegelte.

20 AAEB, RR 8, 346-348.
21 Die 11 Collis (9 Kisten und 2 Fässer) enthielten Wäsche, Tafelgedeck und

Kirchengeräte (StABE, Leberberg. Ämterbücher VI, 73-80, 98/99 ; X, 111-113).
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Baden, das den grössten Teil der Pensionen aufzubringen hatte,
verlangte als Rechtsnachfolger des Fürstbischofs im Reich die
sofortige Auslieferung aller Archive22. Am 6. März 1803 verriet
Neveu dem badischen Gesandten GrafJohann Eustach Goertz den
geheimgehaltenen Aufenthaltsort des fürstbischöflichen Archivs
und des in Regensburg versteckten Kapitelsarchivs. Er erinnerte
aber Baden daran, dass auch Frankreich als Rechtsnachfolger des

grösseren Teils des Hochstifts die Herausgabe der beiden Archive
verlangen dürfte. Gleichzeitig wies der Fürstbischof Stocksmayer
an, das Archiv dem badischen Gesandten in Wien, Freiherrn Otto
v. Gemmingen, auszuhändigen und sich für alle finanziellen
Forderungen fortan an den neuen Landesherrn zu halten23*

5. Das Offenburger Archiv (1803-1813)

Nach Abschluss der Verhandlungen kehrte Neveu, nur von
seinem Neffen Joseph Wilhelm v. Neveu begleitet, nach Offenburg
zurück und hess kurz darauf das seit 1792 entstandene Exilarchiv
von Wien nachfolgen24. Mit dem Ende der weltlichen Herrschaft
hörten die Zugänge auf, und das Archiv blieb bis zum Tod des
Fürstbischofs im Stadthaus der Familie Neveu in Offenburg liegen.

Die Säkularisation hatte Neveu sein Fürstentum, nicht aber seine
Diözese genommen, die allerdings aufwenige Schweizer Pfarreien
zusammengeschrumpft war. Mit grossem Eifer begann nun
Fürstbischof v. Neveu, sich seiner Herde, die seit Jahren keinen Hirten
mehr gesehen hatte, anzunehmen und für das Überleben seines

geschwächten Bistums zu kämpfen. Parallel zum Generalvikanat in
Arlesheim (Domherr v. Maler) und zur Offizialität in Rheinfelden
(Generalprovikar Joseph Didner) entstand in Offenburg eine neue
bischöfliche Kanzlei - und ein neues geistliches Archiv.

1804 trat der unermüdliche Geheimrat Schumacher als Sekretär
und Archivar wieder in den Dienst Neveus. Im Auftrag des
Fürstbischofs ordnete er 1808 die wahllos zusammengeworfenen
Aktenmassen und legte ein Verzeichnis an25. In den neuentstande-

22 StAOF, 23/401, 770; AAEB, RR 67, 469/70.
23 GLA, 233/577; AAEB, RR 67, 500/01.
24 S. dazu: AAEB, Inventare, «Rotulus actorum, welche die für Se. Hochfürst-

liche Gnaden, während Ihrem Aufenthalt in Wien, seit Anfang July 1802
geführte Correspondenz und gemachten Scnpturen betreffen, und Höchstde-
nenselben durch dero geheimen Rath Schumacher vor seiner Abreise unterthänigst

zugestellt worden» (Juli 1802).
25 Aktenverzeichnis in: StAOF, 23/378b, 639-658.
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nen sechs Abteilungen machten die Bestände des alten Archivs und
des Exilarchivs den weitaus grössten Teil aus, die geistlichen Akten
dagegen umfassten von den über hundert rubrizierten Faszikeln
erst 21 Nummern.

Im Hinblick auf die bevorstehenden Verhandlungen mit dem
Grossherzogtum Baden wegen der hochstiftischen Schuldenliquidation

händigte der Fürstbischof am 12. Juli 1810 dem badischen
Aussenminister ein Verzeichnis der noch in seinem Besitz befindlichen

weltlichen Akten aus. Es umfasste aus Schumachers
Archivordnung nur die Abteilungen 1 (95 Faszikel betreffend das alte
Fürstbistum) und 2(11 Faszikel betreffend das Stahlwerk Bellefontaine).

Die badische Regierung verlangte die sofortige Auslieferung

der Akten, die am 28. November erfolgte. Im Generallandesarchiv

in Karlsruhe, wo die Archivalien erst im Laufe des Jahres
1811 eintrafen, wurden die als «badisch» bezeichneten Stücke
inventarisiert, der Rest für spätere Tausch- und Auslieferungsgeschäfte

ausgeschieden26.
Aber auch die geistlichen Archivbestände erlebten einige

Veränderungen: nach dem Tod Didners im Jahre 1809 gingen die
Offizialitätsakten zuerst an Franz Anton Schallamel (Challamel)
und am 5. Oktober 1809 an den neuen Generalprovikar und Offizial,

Pfarrer Tschan in Dornach. Am 28. November 1809 sandte
ihm Schumacher zudem den grössten Teil der in Offenburg
liegenden Archivalien (Abteilung 3 der Archivordnung von 1808),
darunter auch die Akten, die Neveus Tätigkeit als Administrator
der französischen Diözesen Besançon und Bellai (1795-1801)
betrafen27.

6. Das fürstbischöfliche Archiv in Krems und Wien
(1803-1813)

Für das Hauptarchiv in Krems schien sich lange niemand zu
interessieren, obwohl Stocksmayer 1803 auftragsgetreu dem
badischen Gesandten in Wien den Aufenthaltsort des Archivs mitgeteilt

und der Kurerzkanzler Dalberg seinerseits das französische

26 Kopie: ebda., 23/384, 444-451, und GLA, 233/74. 1821 verfasste ein Pater
Crescentian ein neues 100 Faszikel umfassendes Verzeichnis (StAOF, 23/368,
62-67: «Repertorium des Archivs von Fürst-Bischöflich-Baslischen Rechten
und Landen in Brondrut», und 23/384). Ferner GLA, 233/74.

27 StAOF, 23/378b, 653-655.
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Aussenministerium darüber informiert hatte28. Erst am 22. April
1805 forderte der badische Gesandte v. Gemmingen die Auslieferung

der Papiere; die Verhandlungen scheiterten jedoch an der
überstürzten Abreise des Diplomaten beim Ausbruch des Dritten
Koalitionskrieges29. Am 14. November 1805 rückten französische

Truppen in Krems ein und plünderten die Stadt. Sechzehn französische

Marodeure drangen in das Haus Stocksmayers ein und
entdeckten im Keller das Archiv. Sie misshandelten darauf Stocksmayer,

verletzten ihn am Arm und plünderten ihn aus, behelligten
jedoch das Archiv nicht30.

Da sich Baden und Frankreich nicht über die Besitzverhältnisse
einigen konnten, blieb das Archiv vorläufig in Krems. Erst nach
dem Zusammenbruch Österreichs 1809 verlangte der französische
Gesandte in Wien auf Drängen des Grossherzogtums Baden die
Auslieferung des Reichshofarchivs, des Staatskanzleiarchivs und
auch des fürstbischöflichen Archivs. Auf Grund eines k.k.
Hofkanzleidekrets vom 22. März 1810 wurde das Archiv in Krems von
der niederösterreichischen Landesregierung nach Wien transportiert

und am 9. Juni im Keller des niederösterreichischen
Regierungsgebäudes deponiert. Obwohl der französische Gesandte
Stocksmayer bereits die Bezahlung seiner bisherigen Unkosten in
der Höhe von 2444 fFr. und 50 Dukaten für die Zeit nach dem
Friedensschluss versprochen hatte31, wurde bei dem von Napoleon
befohlenen Abtransport der österreichischen Archive das Basler
Archiv vergessen. Als man in Karlsruhe erfuhr, dass die Nachsendung

und Verteilung der Akten mit erheblichen Kosten verbunden

gewesen wäre, verlor Baden jegliches Interesse an dem nur
«historisch» bedeutsamen Archiv. Frankreich verzichtete hierauf,
unter anderem auch angesichts der kritischen internationalen Lage,
auf einen zweiten Aktentransport aus Wien32.

Dem Archiv, das die bisherigen Irrfahrten relativ gut überstanden

hatte, erging es in Wien schlecht. Das Haus-, Hof- und Staats-

28 G. Gauthcrot, Archives de la Tour des Prisons à Berne, Besançon 1909, 112.

StABE, Leberberg. Ämterbücher VI, 90.
29 Ebda., 73-80.
30 StABE, Leberberg. Ämterbücher X, 495. Zur Besetzung von Krems s. A.

Kerschbaumer, Geschichte der Stadt Krems, Krems 1880 und J. Kinzl, Chronik
der Städte Krems und Stein, Krems 1869.

3lStABE, Leberberg. Ämterbücher VI, 81; X, 111-113, 485.
2444 fFr.=

'
8 146 sFr. (alter Währung)

50 österr. Dukaten 1 950 sFr.
Total 10 096 sFr.

32 GLA, 233/74.
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archiv hatte von der Ankunft des fürstbischöflichen Archivs erfahren

und sogleich zwei seiner Mitarbeiter, Josef Knechtl und Josef
Posner, ins niederösterreichische Regierungsgebäude gesandt. Die
beiden erbrachen die Fässer und Kisten und schieden alles aus, was
das Haus Habsburg oder österreichische Territorien und Interessen
betraf Sie bedienten sich umso ungehemmter, als sie glaubten, aus
Pruntrut seien keine Reklamationen zu befürchten, da dort
niemand mehr wisse, wie das Archiv vor seiner Flucht ausgesehen
habe. Bei ihrer unzimperlichen Durchsuchung warfen sie die
«uninteressanten» Akten durcheinander und beschädigten dabei
einiges (u.a. mehrere Siegel). Die ausgeschiedenen Stücke gelangten

als Sonderbestand ins Haus-, Hof- und Staatsarchiv33.

7. Das Archiv in Pruntrut (1792-1813)34

Die beträchtlichen, 1792 in Pruntrut zurückgebliebenen
Archivteile überstanden im alten Archivturm des Schlosses
unbeschadet die Raurachische Republik und das Departement Mont-
Terrible. Im Jahre II waren Gelin, Prudat und Jacques Voisard von
den Departementsbehörden beauftragt worden, die Papiere zu
ordnen. Dabei warfen sie ohne Rücksicht auf die Maldonersche
Ordnung die Akten durcheinander. Franz Anton Moser, der auf
seinem Posten geblieben war, wurde 1793 zum neuen
Departementsarchivar ernannt35. Ohne aufdie alten Inventare zurückgreifen

zu können, legte er ein Verzeichnis der 1792 geflüchteten
Archivalien an, das den Departementsbehörden als Basis für ihre
Bemühungen um die Rückführung des Archivs diente36. Einem

33 L. Bittner, Gesamtinventar des Wiener Haus-, Hof und Staatsarchivs,
5 Bde., Wien 1936-1940. Zum Basler Bestand: Bd. 1, 70-73 (Knechtl), 123,345;
Bd. 3, 150.

34 Dieses Kapitel der Archivgeschichte wurde bisher am besten untersucht: E.

Herzog u. A. Vidier, Etat general par fonds des Archives départementales:
Département du Haut-Rhin, Colmar 1928 (bes. die historische Einführung von
A. Vidier); A. Ribeaud, Sources documentaires de Colmar. Etude sur les archives
départementales du Haut-Rhin dans leurs rapports avec l'histoire du peuple
jurassien, in: Intérêts du Jura 21 (1950), 73-94. Inventare und Korrespondenz:
AAEB, Dép. du Haut-Rhin, arr. de Porrentruy. Cultes, instruction publique,
économie 11 (Archives).

35 J.R. Suratteau, Le département du Mont-Terrible sous le régime du Directoire

(1795-1800), Diss, phil., Paris 1965, 73.
36 AAEB, Inventare: «Catalogue des pièces appartenant aux Archives de

l'ancien Evêché de Bâle, formant des actes exportés par le ci-devant Prince en
1792»; 2. Expl. unter dem Titel: «Inventaire des titres et chartes que le ci-devant
Prince fit transporter à l'étranger lors de son départ, fait par Moser père.»






























































